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5. Beim Widerstand gegen eine Begierde zeigt sich
Ermüdung.

6. Die Opinio communis setjt Willensfreiheit voraus.
§ 72. B. Indirekte Zeugnisse der Erfahrung zugunsten des

Indeterminismus . 244
1. Die Unterscheidung von gut und schlecht würde

ihren Sinn verlieren.
2. Das Schuldbewußtsein spricht für die Willens¬

freiheit.
3. Lob , Lohn , Tadel , Strafe erscheinen sinnlos.

Zweites Stück
Die Argumente der Deterministen

I. Kritik der indeterministischen Argumente:
§73 . A. Kritik der sog. direkten Zeugnisse des Bewußtseins

für den Indeterminismus . 245
Sie sind alle nicht beweisend ; entweder sind die Vor¬
aussetzungen unhaltbar oder die Tatsachen entscheiden
durchaus nicht gegen den Determinismus.

§ 74. B. Kritik der indirekten Zeugnisse für den Indeterminis¬
mus . 252
Ebenso wenig Beweiskraft kommt diesen zu; sie ver¬
wechseln die Freiheit im actus imperatus mit der im
actus elicitus . Fatalismus und Determinismus sind
nicht identisch.

§ 75. II . A. Beweisversuche für den Determinismus . . . . 262
Die vorgebrachten Zeugnisse des Bewußtseins lassen sich
gegen den Indeterminismus kehren.

§ 76. II . B. Gegenvorwürfe der Deterministen gegen den In¬
determinismus . 264
Auch die aus den indirekten Zeugnissen erhobenen Vor¬
würfe fallen auf die Indetenninisten zurück.

Drittes Stüde
Versuch, den Indeterminismus durch Unterscheidung einer extremen

von einer gemäßigten Form zu retten
§77.  A . Die Erfahrungen , auf die sich der Determinismus

beruft , scheinen auch mit dem gemäßigten Inde¬
terminismus verträglich . 266

§ 78. B. Die Gegenvorwürfe des Determinismus gegen den
Indeterminismus erweisen sich der gemäßigten Form
gegenüber als nicht stringent . 275

Viertes Stüde
Entscheidung für den Determinismus

§ 79. A. Vorgängige Unwahrscheinlichkeit des Indeterminismus 276
§ 80. B. Mangelnder Erklärungswert des Indeterminismus . 279

Indeterminismus ist die Lehre von der Unfreiheit des
Willens.

§81.  C . Absurdität des Indeterminismus . 281



InhaltsübersichtXX

Anhang zum Determinismus -Indeterminismus -Streit
Das Verhältnis beider zum Theismus

§ 82. I. Anklage des Indeterminismus gegen den Determinis¬
mus: er widerspreche der Güte Gottes . 290
Dieser Vorwurf ist unberechtigt.

§ 83. II . Anklage des Determinismus gegen den Indeterminis¬
mus: er widerspreche der göttlichen Allwissenheit . . . 293
Ergebnis der Untersuchung : Indeterminismus ist Atheis¬
mus.

III . Kapitel
Drei weitere Bedeutungen der Willensfreiheit

§ 84. Macht über die bestimmenden Bedingungen künftigen
Wollens . 294

§ 85. Von der Wahlfreiheit . 295
Wir besitzen sie in gewissen Grenzen.

§ 86. Von der sittlichen Freiheit im eminenten Sinne . . . 298
Es gibt einen Einfluß sittlicher Erkenntnis.

Vierter Abschnitt

Von der Sittlichkeit im allgemeinen

I . Kapitel
Von der Bedingtheit und Unbedingtheit der sittlichen Normen

§87.  Die Unbedingtheit der Sittengebote . 303
§ 88. Ausnahmen von ethischen Regeln . 304

Solche kommen nur bei Regeln mittlerer Allgemeinheit
vor.

§ 89. Die allgemeinste Regel gilt ausnahmslos . 306
Sie ist eigentlich negativ zu fassen : Entscheide dich bei
der Wahl niemals für etwas minder Gutes unter dem
Erreichbaren.

II . Kapitel
Von dem Umfang der Sittlichkeit

§ 90. Von den Grenzen der Sittlichkeit . 308
Verantwortlich sind wir nur , wenn Wahlfreiheit für
unsere Handlungen gegeben ist . Unser Handeln sollte
wenigstens virtuell auf das Beste gerichtet sein.

§91 . Ist nur der Wille oder auch die Handlung sittlich gut
oder schlecht? . 310
Im eigentlichen Sinne sittlich ist der Wille allein , die
Handlung nur im übertragenen.



Inhaltsübersicht XXI

§ 92. Objektive und subjektive Sittlichkeit. 312
Subjektiv sittlich ist die Handlung , wenn sie sittlichem
Wollen entspringt , objektiv , wenn sie Nutjen stiftet.

III . Kapitel
Von den Gradunterschieden auf sittlichem Gebiet

§ 93. Gibt es Grade der Sittlichkeit ? . 313
Die Frage ist zu bejahen und ebenso gibt es Grade der
Unsittlichkeit.

§ 94. Gibt es sittlich indifferente Handlungen ? . 315
Für gewisse Fälle ist dies zu bejahen.

§ 95. Kann eine Handlung zugleich sittlich und unsittlich sein? 316
Die aktuelle Entscheidung kann von der virtuellen in
sittlicher Hinsicht verschieden sein.

§ 96. Pflicht und Rat . 317
Als Pflicht ist die Durchschnittsleistung der Besten zu be¬
zeichnen, als Rat , was noch darüber liegt.

IV . Kapitel
Vom irrenden und zweifelhaften Gewissen

§ 97. Begriff und Einteilung des Gewissens . 323
§ 98. Vom irrenden Gewissen. 323

Dem festüberzeugten Gewissen zu folgen ist Pflicht, auch
wenn es irrt , doch kann ein Irrtum unverschuldet sein
oder bei Überlegung behebbar.

§ 99. Vom zweifelhaften und vom perplexen Gewissen . . . 324
Man muß zwischen subjektiver und objektiver Sittlichkeit
unterscheiden , um die hier gegebenen Schwierigkeiten zu
lösen.

§ 100. Verfehlte Theorien über die möglichen Weisen , sich in
zweifelhaften Fällen eine Meinung über die Erlaubtheit
einer Handlung zu bilden . 326

Fünfter Abschnitt

Von den sittlichen Vorschriften im einzelnen

I . Kapitel
Vom Werte der sittlichen Vorschriften von mittlerer Allgemeinheit

§ 101. Unmöglichkeit individueller Vorschriften. 333
Wegen der Verschiedenheit der Umstände ist die Auf¬
stellung von Vorschriften für jeden einzelnen Fall un¬
möglich.



XXII Inhaltsübersicht

§ 102. Von der Kosuistik . 334
Vorteile derselben.

§ 103. Regeln von mittlerer Allgemeinheit . 334
Sie gelten nur beschränkt.

§ 104. Wert der Regeln von mittlerer Allgemeinheit . . . . 335
Die Rücksicht auf das allgemeine Beste beschränkt ihre
Gültigkeit.

II . Kapitel

Von der hergebrachten Einteilung der sittlichen Gebote

§ 105. Die bemerkenswertesten der hergebrachten Grundein¬
teilungen . 336
Die Vorschriften mittlerer Allgemeinheit und die ihnen
entsprechenden Pflichten wurden in verschiedener Weise
abgeleitet . Christliche Sittenlehre . Klassifikation der
Pflichten und Delikte von J . B e n t h a m.

III . Kapitel
Von der Verschiedenheit der Vorschriften bei grundverschiedener

Lage des Handelnden

§ 106. Prinzip der Klassifikation der Vorschriften . 342
Einteilung der Pflichten nach den Wirkungssphären in
fünf Klassen.

IV . Kapitel

Von den Rechts - und Liebespflichten

§ 107. Naturrecht und positives Recht . 349
Ersteres ist die Teilung der Verfügungssphären auf
Grund ethischer Erwägungen ; ihm tritt das positive
Recht zur Seite . So ergeben sich drei Stufen der Rechts¬
bildung : 1. Reines Naturrecht . 2. Positives Recht mit rein
sittlicher Sanktion . 3. Positives Recht mit äußerer Sank¬
tion.

§ 108. Rechtspflichten und Liebespflichten . 352
Rechtspflichten beziehen sich auf die Einhaltung der
Grenzen fremder Willenssphären , Liebespflichten ge¬
bieten , innerhalb der eigenen Rechtssphäre dem höchsten
praktischen Gut gemäß zu verfügen.

§ 109. Der Vorrang der Rechtspflichten vor den Liebespflichten 356
§ 110. Untereinteilung der Rechtspflichten . 357

1. Durch positive Bestimmungen determiniert oder durch
die Natur vorgezeichnet.

2. Gegenüber einer physischen oder juristischen Person.



Inhaltsübersicht XXIII

V. Kapitel

Von den komplexen Delikten

§ 111. Delikte gegen das Eigentum . Ist Privateigentum ethisch
gerechtfertigt ? . 361
Ein Mittelweg mit staatlicher Kontrolle des Privateigen¬
tums schiene der Förderung des höchsten praktischen
Gutes am angemessensten.

Sechster Abschnitt

Von der Verwirklichung der sittlichen Vorschriften

I. Kapitel

Von den sittlichen Dispositionen

§ 112. Das Wesen der Tugend . 369
Tugenden sind Dispositionen , die eine sittlich richtige
Wahl begünstigen , sie können durch Übung verbessert
werden.

§ 113. Einheit oder Vielheit der Tugenden ? . 370
Offenbar eine Vielheit , die verschieden eingeteilt werden
kann.

§ 114. Entstehen und Vergehen der sittlichen Dispositionen . . 374
Eine Klasse der Tugenden verlangt zu ihrer Ausbildung
ein Lernen , eine zweite bildet sich aus durch Übung und
Beispiel , eine dritte durch Übung und körperliche Hygi¬
ene.

§ 115. Ob Tugenden zugleich Untugenden sein können ? . . . 375
In gewissem Sinne ist diese Frage zu bejahen , zuweilen
kann eine Tugend über Gebühr bevorzugt werden.

§ 116. Wert der Tugend , Unseligkeit des Lasters . 376

II. Kapitel

Von der ethischen Führung

§ 117. Von der Wichtigkeit der ethischen Führung . 378
§ 118. Von dem ersten und wichtigsten Teil der ethischen Füh¬

rung , der sittlichen Wachsamkeit . . 382
§ 119. Von der Meldung und Aufhebung der Gefahr . . . . 383

Erscheint eine Situation gefährlich , so weicht man ihr am
besten aus, sonst muß man sich, wenn sie unvermeidbar
ist, beizeiten auf sie vorbereiten und vorbeugende Maß¬
nahmen ergreifen.



XXIV Inhaltsübersicht

§ 120. Sorge für die allgemeine Förderung der sittlichen Dis¬
positionen . 384
Hier kommen Erhaltung und Besserung der sittlichen
Dispositionen in Betracht (Wert des Vorbildes ).

III . Kapitel
Von den auf Tugend gegründeten gesellschaftlichen Verbänden

§ 121. Von der Freundschaft . 390
Aristoteles  hat ihr eingehende Untersuchungen ge¬
widmet , sie ist von hohem sittlichem Wert.

§ 122. Von der Ehe . 391
Sie ist eine besondere Art der freundschaftlichen Be¬
ziehung und gliedert die Gesellschaft auf natürliche
Weise.

§ 123. Vom Staate . 397
Über Entstehung und Zweck des Staates wurden viele
Definitionen aufgestellt Er sollte so wie der einzelne dem
höchsten praktischen Gute dienen.

§ 124. Von der Religionsgemeinschaft oder der Kirche . . . . 402
Auch die Kirche ist ein gesellschaflicher Verband , der
wie kein anderer geeignet ist, das allgemeinste Beste
zu fördern.


	Inhaltsverzeichnis
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]


